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«Spüren, wo die Menschen der Schuh drückt»
Oltingen  |  Florence Brenzikofer stellt sich dem Verein Erlebnisraum Tafeljura als Präsidentin zur Verfügung
Florence Brenzikofer, die designierte neue 
Präsidentin des Vereins Erlebnisraum Tafel­
jura, will die Vielfalt aufrechterhalten und 
dabei auch die Ökonomie nicht aus den 
Augen verlieren. Das überragende Thema 
Jurapark will sie nicht überstürzt angehen.

Jürg Gohl

Florence Brenzikofer (43) wird am Samstag – 
ihre Wahl vorausgesetzt – ihren Landratskolle­
gen Martin Rüegg als Präsidentin des Vereins 
Erlebnisraum Tafeljura ablösen («Volksstimme» 
vom 6. April, Seite 5). An der Jahresversamm­
lung des Vereins in Sissach wird sich die frühere 
Präsidentin der Kantonalpartei der Grünen für 
das Amt zur Verfügung stellen. Brenzikofer, die 
im kommenden Jahr auch erneut zur Wahl für 
den Landrat und den Nationalrat antreten 
möchte, spricht über ihre Schwerpunkte, die 
sie zu setzen plant.

n «Volksstimme»: Frau Brenzikofer, was hat 
Sie dazu bewogen, dieses Präsidium zu 
übernehmen, kaum haben Sie den Vorsitz 
bei den Grünen abgegeben?
Florence Brenzikofer: Angefragt wurde ich bereits 
früher einmal. Doch das kam für mich nicht 
infrage, solange ich Präsidentin der Grünen 
Baselland war. Als Martin Rüegg vergangenen 
Sommer nochmals bei mir anklopfte, sagte ich 
ihm nach reiflichem Überlegen überzeugt zu.

n Was überzeugte Sie?
Ich bin Mitglied des Vereins, seit es ihn gibt, weil 
seine Tätigkeiten unseren Wohnraum direkt 
betreffen und weil ich voll hinter seinen Zielen 
stehen kann. Deshalb sagte ich gerne und, wie 
gesagt, überzeugt zu. Zuerst nahm ich auch an 
einer Vorstandssitzung teil, um die Leute zu er­
leben, mit denen ich zusammenarbeiten werde. 
Danach war ich meiner Sache ganz sicher.

n Vor Ihnen hat bereits Martin Rüegg das 
Präsidium übernommen, ohne vorher im 
Vorstand gesessen zu haben. Das ist eher 
aussergewöhnlich. Warum tasten Sie sich 
nicht über eine andere Funktion an das 
Präsidium heran?
Ich hatte neben dem Präsidium bei den Grü­
nen noch andere Verpflichtungen und Vor­
standstätigkeiten, die ich nun abgegeben habe. 
Für weitere Aufgaben wie eine Vorstands­
charge in unserem Verein fehlten mir die Res­
sourcen. Ich musste erst Raum für Neues 
schaffen.

n Hochstämme und Dorfläden als Stichworte 
zeigen, dass Ihr Verein sehr auf das Bewahren 
ausgerichtet ist. Steht diese konservative 
Haltung nicht im Widerspruch zum 
progressiven Denken der Linken und Grünen?
Nein. Im Gegenteil. Ich erkenne da sehr viele 
Schnittpunkte. Ich lebe in Oltingen, einer Ge­
meinde, die zum Perimeter des Erlebnisraums 
Tafeljura zählt, und spüre deshalb, wo die 
Menschen hier der Schuh drückt. Wir dürfen 
ja nicht nur das Ökologische und Ökonomische 
betrachten, sondern auch das Gesellschaftli­
che. Das Beispiel der Dorfläden wurde bereits 
genannt. Wir müssen erkennen, wie wichtig 
diese Einrichtung für die Bevölkerung im Ober­
baselbiet ist. Und hier setzt der Verein mit sei­
ner Arbeit an. Wir bemühen uns auf der einen 
Seite um den Erhalt solcher alltäglichen Ein­
richtungen, auf der anderen Seite aber auch 
um den Erhalt der Traditionen und Kulturen. 
Ein weiteres Beispiel aus meiner Wohnge­
meinde ist der Pfarrgarten Oltingen oder die 
Feldscheunen. Über sie entsteht auch eine 
enge Verbindung zum Baselbieter Heimat­
schutz, bei dem ich auch im Vorstand sitze.

n Welcher Themenbereich steht für Sie dieses 
Jahr im Zentrum?
Die Ernährung. Wir haben für dieses Jahr das 
Obst und den Obstanbau als Thema auf unsere 
Agenda gesetzt. Im Rahmen der Generalver­

sammlung berichtet Pascal Benninger über die 
Sissacher «Gmüeserei». Regionales Produzie­
ren und saisonales Konsumieren sind Themen 
aus den Dossiers der Grünen, die in diesem 
Jahr mit der «Fair Food»-Initiative aufwarten.

n Zementieren Sie mit Ihren Worten bewusst 
das Image, dass Ihr Verein links-grün orientiert ist? 
Unser Vorstand ist vom politischen Spektrum 
her sehr breit aufgestellt und bestimmt nicht 
eine links-grüne Gruppe. Die Ziele unseres 
Vereins orientieren sich an den Wünschen und 

Bedürfnissen der hiesigen Bevölkerung. Und 
diese lassen sich nicht einer bestimmten poli­
tischen Ecke zuordnen. Wir müssen die Inte­
ressen einer breiten Bevölkerung vertreten. Das 
vollziehen wir in meinen Augen vorbildlich. Wir 
sind bestrebt, das Gleichgewicht von Ökologie, 
Ökonomie und Gesellschaft zu bewahren. Dabei 
spielt natürlich auch die Wertschöpfung eine 
wichtige Rolle. Sie muss in der Region bleiben.

n Ein weiteres Schwerpunktthema für Sie 
scheint der Jurapark zu werden. Als das Projekt 

2009 am Veto der Gemeinden Diegten und 
Eptingen scheiterte, sagte Ihr Vorgänger 
damals, dass er das Projekt nach zehn 
Jahren wieder hervorholen möchte.  
Sie scheinen nun zur Tat zu schreiten.  
Täuscht der Eindruck?
Durch Medienberichte entstand ein wenig der 
Eindruck, dass ich beim Jurapark Gas geben 
werde. Tatsächlich ist in den Statuten unseres 
Vereins das Ziel festgeschrieben, einen Park 
zu gründen. Deshalb müssen wir uns als Vor­
stand früher oder später wieder mit dieser 
Frage auseinandersetzen. Aber das geschieht 
zuerst intern. Schliesslich existiert noch der 
Verein Jurapark. Es ist auch an ihm, aktiv zu 
werden. Aber wir müssen mit vielen anderen 
beteiligten Partnern eine Bestandesaufnahme 
vornehmen und uns fragen: Braucht es den 
Jurapark? Ist er noch zeitgemäss? Wir müss­
ten auch mit den Nachbarparks in Kontakt tre­
ten, die in den letzen Jahren entstanden sind: 
der Naturpark Thal, der Jurapark Aargau oder 
der Naturpark Gantrisch.

n Nehmen wir eine der genannten 
Fragen auf: Braucht es Ihrer 
Meinung nach überhaupt einen  
Jurapark?
Wenn ich auf die nächstgelegenen Naturparks 
blicke, kann ich die Frage bejahen. Ich nehme 
andere Parks auch als Touristin durchaus 
wahr. Ich stelle aber fest, dass bereits viel un­

ternommen wird. Etwa: Regionales wird in der 
Gastronomie gefördert. Es ist erfreulicher­
weise auch ohne Jurapark einiges in Bewe­
gung. Deshalb wird sich zeigen, ob es einen 
solchen Park noch immer braucht.

n Haben Sie das Gefühl, dass das knapp 
gescheiterte Projekt heute in 
den betroffenen Gemeinden bessere 
Karten hätte?
Dazu möchte ich keine Prognose wagen. Das 
wird sich zu gegebener Zeit weisen.

n Gibt es andere Schwerpunkte, 
die Sie setzen wollen? Was 
wird unter Florence Brenzikofer  
alles neu?
Mir gefällt das Programm, das unser Verein 
bietet. Es ist sehr vielseitig mit Aktivitäten für 
die Mitglieder, mit Podien wie dieses Jahr zu 
den Normgrössen von Obst und zum Beispiel 
mit dem «Oltiger Määrt», der eine starke, über­
regionale Ausstrahlung geniesst. Diesen Anlass 
haben wir bei seinem Entstehen entscheidend 
mitgetragen. Mir ist es ein Anliegen, diese 
Breite weiterzuführen.

Florence Brenzikofer nimmt sich vor, dass der Verein Erlebnisraum Tafeljura unter ihrer Führung seine Vielfalt behält.� Bild Yvonne Zollinger

«Die Wertschöpfung 
muss in der Region 

bleiben.» 

«Braucht es den 
Jurapark noch?»

Martin Rüegg bleibt Präsident des «arbeitslosen» Vereins Jurapark
jg. Martin Rüegg, der beim Verein Erlebnisraum Ta­
feljura nach zwölf Präsidialjahren am Samstag ver­
abschiedet wird, bleibt Präsident des Vereins Jurapark. 
Nachdem sich 2009 Eptingen und Diegten gegen 
einen Jurapark im Oberbaselbiet ausgesprochen hat­
ten und damit die Idee Schiffbruch erlitten hatte, 
stellte der Verein Jurapark seine Aktivitäten bewusst 
ein. Doch auf dem Papier existiert er immer noch. 
Sollte in den kommenden Jahren ein erneuter An­
lauf gewagt werden, im Oberbaselbiet einen 
Jurapark zu etablieren, könne der Verein Jurapark 
wieder in Betrieb gehen. Spontan schätzt Rüegg die 

Chancen für das Projekt bei der Öffentlichkeit als 
besser ein, weil die beiden damals kritischen Ge­
meinden der Idee heute mehr Sympathien ent­
gegenbringen und sich andere neu geschaffene 
Naturparks prächtig entwickeln würden.
Ob er dann dem Verein immer noch vorsteht, kann 
Rüegg heute nicht sagen. Er wird aufgrund der Amts­
zeitguillotine 2019 aus dem Landrat ausscheiden. 
Es sei aber der Sache sicher dienlicher, wenn dann 
ein aktiver Politiker den Verein Jurapark leite, sagt 
Rüegg. Vor weiteren Planspielen müssten sich, so 
fügt er an, die diversen Interessengruppen Gedan­

ken machen, ob sie einen Jurapark erneut anstreben 
wollten. «Bis 2020 müssen sie den Entscheid getrof­
fen haben», sagt er. Rückblickend bezeichnet der 
61-jährige Gelterkinder den Kampf um den Jurapark 
als grösstes Geschäft in seinen zwölf Jahren als Prä­
sident und als «intensive, lehrreiche Zeit».
Der Wechsel an der Spitze des Vereins Erlebnisraum 
Tafeljura wird am Samstag nicht die einzige Rochade 
im Vorstand sein: Ernst Grieder, der zurücktretende 
Kilchberger Gemeindepräsident, macht seinen Sitz 
ebenfalls fei. Zur Verfügung stellt sich Rainer Feld­
meier, Gemeinderat aus Häfelfingen.


